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Electronic Banking (EB)

Bis in die 80er Jahre dominierte im Finanzdienstleistungsbereich die Automatisierung der
kundenfernen Bereiche (Back Office), in den 90er Jahren wurden IT-Investitionen in diesem
Bereich hauptsächlich durch die Anforderungen eines tagesaktuellen und bankweit integrier-
ten →Risikomanagements sowie nachfolgend dargestellter weiterer Integrationsbedarfe be-
gründet (→Anwendungen in Kreditinstituten).

Seit Ende der 80er Jahre und insbesondere durch die Verfügbarkeit neuer Vertriebskanäle
(→Call Center, →Internet, →Electronic Commerce, →Mobile Commerce) und deren Integra-
tion über Multi-Channel-Banking-Konzepte steigt die Bedeutung von Informations- und
Kommunikationssystemen (IKS) an der Kundenschnittstelle (Front Office) beständig an. Die-
se Entwicklung erzwingt neben Computer Telephony Integration (→CTI, →CIT) auch Inte-
gration im Back Office, um bspw. im Rahmen von →Customer Relationship Manage-
ment/→Data Warehouse-Projekten zu einer Gesamtsicht auf Kundendaten zu gelangen und
die Kundenansprache durch Personalisierung, →Data Mining, und →Mass Customization zu
verbessern. Darüber hinaus erfordern solche IKS für Kunden und Berater in der →Informati-
onsgesellschaft die konzernweite Einführung einheitlicher →Internet/Intranet-/Standards wie
→Java, →XML, um aufwendige Mehrfachentwicklungen und Inkonsistenzen in der Kun-
denansprache zu vermeiden.

EB bezeichnet die Automatisierung und IKS-Unterstützung der Schnittstelle zwischen Kunde
und Bank (und eröffnet Optionen, viele bisherige Back Office Funktionen - wie Zahlungs-
verkehrs- und Wertpapier-Transaktionen sowie bspw. in Beratungssysteme integrierte Boni-
tätsanalyse mit Hilfe →Neuronaler Netze – an die Kundenschnittstelle zu verlagern). EB stellt
daher einen Oberbegriff für eine Vielzahl von Finanzdienstleistungen bzw. IKS-
Anwendungen dar.

Im Privatkundenbereich umfaßt EB neben der Unterstützung o.g. Vertriebskanäle z.B. die
Kundenselbstbedienung im Internet (Homebanking), Kontoauszugsdrucker in der Filiale,
Geldausgabeautomaten, →POS-Banking, →Electronic Cash, SB-Terminals, →Sprachverar-
beitung im Telefonbanking, SMS-, →WAP-, GPRS- und →UMTS-Anwendungen im mobilen
Banking bis hin zur IKS-gestützten Kundenberatung bei Anlage- und  Finanzierungsgeschäf-
ten in allen o.g. Vertriebskanälen z.T. durch →Expertensysteme. Dabei steigt die Bedeutung
der virtuellen Bankgeschäfte über globale Netze im Vergleich zu den traditionellen Vertriebs-
kanälen kontinuierlich an, obgleich deren sinnvoll integrierte Nutzung erfolgskritisch ist.

Im Bereich der Firmenkunden und institutionellen Anleger wird eine Vielzahl von Geschäf-
ten, die in der Vergangenheit die direkte Kommunikation zwischen Kunden, Beratern Händ-
lern etc. erforderten, zunehmend transaktionskostengünstig und mit mehr Transparenz über
Netze abgewickelt. Dies gilt nicht nur im Transaction Banking u.a. zur Unterstützung →Elek-
tronischer Märkte, sondern auch für weite Bereiche des Investment Banking, in denen der
Handel von Finanzdienstleistungsprodukten systemgestützt erfolgt. Mitarbeiter werden daher
weniger für einfache Transaktions-/Handelsaufgaben, aber mehr als Berater für komplexe
Dienstleistungen, Relationship Manager, IT-Spezialisten zur Weiterentwicklung der Infra-
struktur, Risikomanager etc. benötigt.

Eine wichtige Voraussetzung für erfolgreiches EB stellt die Beherrschung der Gefahren durch
die zunehmende →Computerkriminalität dar. Während dies technisch (→Datensicherheit,
→Digitale Signatur, →Chipkarte) und aufgrund der rechtlichen Rahmenbedingungen (→Mul-



timediagesetz, →Telekommunikationsgesetz) tendenziell einfacher wird, sind die Bedrohungen
durch den „Faktor Mensch“  sehr viel schwieriger zu verringern.

Während EB für die Kunden zum leichteren Zugang zu Bankprodukten und günstigeren Kon-
ditionen führt, stehen die Finanzdienstleistungsunternehmungen vor großen Herausforderun-
gen. In vielen Bereichen sind die Banken nicht die einzigen Anbieter am Markt, sondern müs-
sen sich der Konkurrenz durch Non Banks (z.B. Netzprovider) und Near Banks (z.B. Kredit-
kartengesellschaften) stellen. An einfachen Finanzdienstleistungen ist es aufgrund ihres
„commodity“ -Charakters auf wettbewerbsintensiven, transparenten Netzmärkten nur schwer
möglich, Gewinne zu erzielen. Bei komplexeren, individualisierten Angeboten sowohl im
Privatkundengeschäft (z.B. Altersvorsorge, Baufinanzierung) als auch im Firmenkundenge-
schäft (z.B. →Cash Management Systeme zur Optimierung des kurzfristigen weltweiten Li-
quiditäts- und Währungsrisikoausgleichs, längerfristige Finanz- und Liquiditätsplanung, Da-
tenbankservices, Investment Banking etc.) ist dies bei hinreichender Angebotsqualität besser
möglich. Da das traditionelle Geschäft immer schwieriger wird, ist absehbar, daß nur diejeni-
gen Anbieter aus der IKS-Entwicklung Vorteile ziehen werden, die sich diese frühzeitig und
umfassend zunutze machen und daher nicht als „Follower“  von der Entwicklungsdynamik
überrascht werden.
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